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Sparkasse Rastatt-Gerns-
bach, Konto-Nr. 7 8 4 8 5 (BLZ 6 6 5 5 00 70) . Der
Verein ist durch den Freistellungsbescheid des Fi-
nanzamtes Baden-Baden vom 2 5 . Mai 2007 als ge-
meinnützig anerkannt. Spenden können seit 1 . 1 . 2007
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Spenden zu bescheinigen.
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nicht aus den Augen verlieren. Das möge unsere Losung für
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ch freue m ich immer, wen n ich in alten Büch ern die

Zeitangaben lese: z. B. „An n o Dom in i 1 724 “. Damals

war die Eh rfurch t vor dem Sch öpfer allerdings n och so

groß, daß man die Zeitangabe n ich t mach en wollte, oh n e

dem Herrn der Zeit sein e Reverenz zu erweisen . Die Men-

sch en wußten damals n och besser als wir h eute, daß un-

sere Zeit in Gottes Hän den steh t. David, der Beter des 31.

Psalms, komm t zu dieser Einsich t, n ach dem er zuvor

sein e Angst vor Gott ausgebreitet h a tte (Ps 31, 1 0). Er

wußte aber ein proba tes Mittel gegen diese Angst: „ Ich

aber, Herr, h offe aufDich un d sprech e: Du bis mein Go tt!

Mein e Zeit steh t in Dein en Hän den . “ (Ps 31, 15. 16)

Wir n en n en dah er auch das vor uns liegen de Jah r

2008 ein Jah r des Herrn . Wir dürfen es darüber h in aus

als ein Jah r der En dzeit bezeich n en, die wir un ter an-

derem an dem um sich greifen den Abfall des Mensch en

von Gott erken n en (griech isch , an om ia ', die Bewegung

weg von Gott un d sein er Ordn ung). Symptome dieses Ab-

falls gibt es zuh auf: in den Fam ilien (bzw. dem Ersa tz, der

heute so oft bevorzugt wird), im Zusammen leben der

Mensch en in Staa t un d Gesellsch aft, im europäisch en

un d globalen Mitein an der, vor allem aber in den sich dem

Zeitgeist öffn en den Kirch en . In diesem Kon text beobach-

ten und beklagen wir ein e auch falsch angelegte Öku-

mene, die Preisgabe des Wahrh eitsanspruchs im Um-

gang m it an deren Religion en („ Wir haben alle ein en

Gott! “) un d die sich immer weiter verbreiten de Praxis,

ökumen ische Gottesdienste zusammen m it Muslimen

zu feiern. Diesem Trend paßt sich offen bar auch die

(evangelisch-) theologische Fakultät der Un iversität

Tübingen an, die künftig m it der Islam-th eologisch en

Fakultät der Un iversität Sarajevo eng kooperieren

wird. Und was am sch limmsten ist: Wer angesich ts

solch er En twicklungen warn en d seine Stimme erhebt

un d auf die Bibel verweist, wird als Störenfried un d

Fundamen talist ausgegrenzt.
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Un willkürlich den ke ich an Offen barung 18, 5 („ Den n

ih re Sün den reich en bis an den Himmel “) un d an die ern-

sten Worte von Paulus, daß Mensch en von Gott dah inge-

geben werden zu tun, was n ich t taugt (Röm 1, 18 – 32).

Ob Kirchen auch dah ingegeben werden ? Auszusch ließen

ist dies n ich t. Es würde jedenfalls erklären, warum sie so

völlig oh ne Sch uldbewußtsein reagieren, wen n sie auf die

Un verein barkeit ih res Han delns m it der Sch rift h ingewie-

sen werden . Un d es wäre auch ein Belegfür die Erfüllung

der Proph etie, daß das Gerich t am Haus des Herrn be-

gin n t. Denn daß ein Dah ingegeben-Sein ein Gerich tsh an-

deln Gottes darstellt, steh t außer Frage.

Der Prozeß des A bfalls von dem lebendigen Gott ist also

in vollem Gang. Er wird sein en Höhepunkt erfahren, wen n

der A n tichrist anstelle von Christus in Jerusalem auf den

Th ron steigen und sich als Gott verehren lassen wird. Vorher

wird er offen bar werden un d die Schritte tun, die Dan iel be-

schreibt (Dan Kap. 7-9). Der Zukunftsangst, die h ier auf-

kommen will, begegnen wir, indem wir uns an die Ver-

heißung klammen, daß uns n iemand aus der Hand unseres

Herrn reißen kann. Auch mag uns die Feststellung des Apo-

stels Paulus zuversich tlich stimmen, daß der gesch ilderte A b-

fall der Wiederkunft unseres Herrn vorausgeh t (2. Thess 2,

3) und – so geseh en – eine Ankündigung dieses Geschehens

darstellt. Von dah er dürfen auch zu Beginn eines neuen Jah-

res Freude und Zuversich t vorherrschen.

Wir sch ließen Sie, liebe Leser, m it ein, wenn wirfür die-

ses n eue Jah r Gottes Beistan d erbitten, un d wir dan ken

Ih n en gleichzeitig für alle Fürbitte, für Ih re Erm utigung,

auch für Ih re willkommen e ma terielle Un terstützung. Für

uns ist es gut zu wissen, daß wir n ich t allein an der Auf-

gabe „Aufblick und Ausblick “ stehen. Daß dies auch im

n euen Jah r − An n o Dom in i 2008 − so sein m öge, ist unser

Wunsch un d unser Gebet.

Manfred Michael
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dreieinige Gott. Das ist sein tiefgreifender Unterschied
zu allen anderen „Göttern“. Ohne den dreieinigen Gott

gäbe es keine Schöpfung , keine Erlösung , keinen Mes-

sias , keine Sendung des Heiligen Geistes , des Trösters ,

keine Neuschöpfung . Der hebräische Buchstabe
schin/ sin besteht aus drei aufrechten Strichen, die
unten mit einem Bogen verbunden sind. Das zeigt die
verbundene Einheit der drei göttlichen Personen. Also
keine numerische, sondern eine verbundene Einheit.
Bei der Bekehrung manches Rabbiners spielte diese Er-
kenntnis mit.

Auf welche Weise lernen wir ihn kennen?

„Was man von Gott erkennen kann, ist unter ihnen
(den Menschen) offenbar, denn Gott hat es ihnen of-
fenbart. Denn Gottes unsichtbares Wesen, das ist seine
ewige Kraft und Gottheit, wird seit der Schöpfung der
Welt ersehen aus seinen Werken, wenn man sie wahr-
nimmt, so daß sie keine Entschuldigung haben. “ (Röm
1 , 1 9 -20) . Doch nun folgt die Schuld des Menschen:
„Denn obwohl sie von Gott wußten, haben sie ihn
nicht als Gott gepriesen noch ihm gedankt, sondern
sind dem Nichtigen verfallen“ (Röm 1 , 2 1 ) .

Sei es nun im unmittelbar gesprochenen Wort oder
in dem von seinen Boten, den Propheten und Apo-
steln, mittelbar weitergebenen Wort.

Er begegnete Mose im brennenden Dornbusch in
der Wüste ( 2 . Mose 3 ) : Das Feuer ist Zeichen der Hei-
ligkeit Gottes . Sie gebietet uns Ehrfurcht. Wie oft wird
sie in unserem Leben mißachtet. Geben wir unseren
Gottesdiensten und Versammlungen der Heiligkeit Got-
tes Raum? – Gott nennt Mose seinen Namen. Mose
hat ihn danach gefragt, damit er Israel sagen konnte,
wer ihn sendet. Gott antwortete: „Ich werde sein, der
ich sein werde“. In dieser Antwort klingt auch durch:
„Ich bin, der ich bin“, „Ich bin der Wirkende und Han-
delnde“, „Ich bin stets und in Ewigkeit derselbe“.

Gott berief die Propheten zu seinen Boten: Sie soll-
ten seinen Willen, sein Tun und seine Anweisungen
weitergeben. Darum ist auch Gottes Wort, die Bibel,
ein prophetisches . Hier ragt im Neuen Testament be-
sonders der Jünger und Apostel Johannes hervor. Er
schrieb nicht nur das Evangelium und seine drei Briefe .
Gott gab ihm in der Verbannung auf der Insel Patmos
in der Offenbarung einen Einblick in Gottes Welt und
Gottes Handeln. Es sei in diesem Zusammenhang be-

geht um die Gottesfrage in einer Welt der
Götter und Götzen, der Ideologien und Weltan-

schauungen, des Unglaubens und der Selbstbe-
stimmung. Doch zunächst die Frage: Gibt es Gott?

Ja, es gibt ihn ! Er hat sich uns Menschen offenbart,
kundgetan. Darum spricht David: „Die Toren sprechen
in ihrem Herzen: Es gibt keinen Gott. “ (Ps 1 4, 1 . ) Doch
wie hat er sein Wesen offenbart? Er ist der einzig wah-
re, nämlich ewige, allmächtige, heilige und barmherzige
Gott. Er ist die Quelle des Lichtes, des Lebens und der
Liebe .

Er ist kein unbestimmtes „höheres Wesen“ ; kein
oberstes Gesetz der Welt; keine irgendwie in der Welt
wirkende Kraft. Er ist eine Person. Er ist der Schöpfer
des Himmels und der Erde. „Wenn er spricht, so ge-
schieht' s, wenn er gebietet, so steht's da. “ (Ps 33 , 9 . )
Das wird von der Evolutionslehre ebenso geleugnet
wie die Tatsache, daß er der Erlöser der gefallenen
Menschheit ist. Diese Erlösung ist nach der Erschaf-
fung der Welt das zweite gewaltige Wunder Gottes, j a
vielleicht das noch größere. Der Prophet Micha be-
kennt: „Wo ist ein solcher Gott, wie du bist, der die
Sünde vergibt und erläßt die Schuld.“ (Mi 7, 1 8 )

Einen solchen Gott kann man nicht unter die Göt-
ter der Religionen einreihen. Auch nicht mit Allah
identifizieren. Sie alle, auch die Ideologien, können die
Menschen nicht vom Tod und ewigem Verderben erret-
ten. Man spricht von solchen Göttern als Abgöttern.
Sie führen weg in die Irre. Nicht so der ewige Gott, der
uns zuruft: „ Suchet mich, so werdet ihr leben ! “ (Am
5 , 4 . ) Dieser Ruf Gottes an uns, die wir der Sünde
( Sonderung von Gott), dem Tod und dem Teufel unter-
worfen sind, lädt uns ein, in Gottes Vaterhaus, unsere
eigentliche, schöpfungsgegebene Heimat, zurückzukeh-
ren. – Siehe , das ist unser Gott !

Er hat einen Namen. Im Hebräischen wird er mit den
vier Konsonanten JHWH (Jahwe), dem Tetragramm,
genannt. Doch aus Ehrfurcht vor Gott wird er nicht
ausgesprochen. Man sagt: „Der Ewige“. In der griechi-
schen Übersetzung des Alten Testaments, der Septua-
ginta, wird für den Gottesnamen das Wort „kyrios“
(Herr) gebraucht. Luther gibt ihn in seiner Überset-
zung ebenso mit „HERR“, mit vier großen Buchstaben,
wieder. Gott selbst nennt sich vor allem der „Gott
Abrahams, Isaaks und Jakobs“.

Sodann wird, was im Alten Testament schon deut-
lich ist, im Neuen Testament voll offenbar: Er ist der



Jesus sagt von sich: „Ich bin der Weg, die Wahrheit
und das Leben; niemand kommt zum Vater, denn
durch mich“ (Joh 1 4, 6 ) . Beim Vater beginnt ein neues
Leben, das Leben mit Gott.

Nun können wir beten und rufen: „Unser Vater im
Himmel“. Nun erleben wir dankbar den 1 6 . Psalm:
„Du bist j a der Herr! Ich weiß von keinem Gut außer
dir. “ „Ich habe den Herrn allezeit vor Augen; steht er
mir zur Rechten, so werde ich fest bleiben. “ „Du tust
uns kund den Weg zum Leben. Vor dir ist Freude die
Fülle und Wonne zu deiner Rechten ewiglich. “ „Du
wirst mich nicht dem Tod überlassen. “

Diese wunderbaren Einsichten bestimmen unsere
Haltung in der Nachfolge als Gottes Kinder. In unse-
rem Leben wird dann auch das erste Gebot wieder auf-
gerichtet: „Ich bin der Herr, dein Gott . Du sollst keine

anderen Götter haben neben mir. “ D as bedeutet nach

Luthers Auslegung : „Wir sollen Gott über alle Dinge

fürchten , lieben und vertrauen . “ Ehrfurcht vor dem hei-

ligen Gott . Dankbare Liebe zu ihm . Vertrauender

Glaube und Hingabe an ihn . Das alles findet seine

Mitte in Jesus Christus :

„ Jesus n ur allein e, sei das Losungswort.

Nein, von mein em Heilan d geh ich n ich t meh r fort. “

Eine an Krebs schwer erkrankte gläubige Frau fragte
den Seelsorger bange: „Werde ich das Ziel erreichen?“
Seine Antwort war: „Wenn wir auf uns schauen nicht.
Aber wenn wir auf Jesus schauen: Ja! “

Der Apostel Paulus gibt sie uns (Phil 1 , 6 ) : „Ich bin
der Zuversicht, daß der (Gott) in euch angefangen hat
das gute Werk, der wird' s auch vollenden auf den Tag
Jesu Christi.“

Das Endziel der Heilswege Gottes ist: „ Siehe, ich
mache alles neu! “ (Offb 2 1 , 7. ) Gott macht auch uns
neu, die wir in Sünden und Stricken des Todes ge-
fangen waren. Er macht uns neu durch Jesus Chri-
stus : „Ist j emand in Christus, so ist er eine neue
Kreatur; das Alte ist vergangen, siehe, Neues ist ge-
worden“ ( 2 . Kor 5 , 17 ) . Und damit nicht genug : wir,
die geretteten Sünder, haben die Verheißung, daß
wir Jesus nicht nur sehen, sondern auch ihm gleich
sein werden ( 1 .Joh 3 , 2 ) . Welcher Reichtum wird uns
hier durch das Wort Gottes geschenkt ! Daher
konnte schon Jesaj a ausrufen: „Deine Augen werden
sehen den König in seiner Schönheit. “ (Jes 33 , 17. )

sonders der Engelfürst Michael erwähnt. Er hatte in
besonderer Weise einen Einblick in Gottes Wirken und
Aufträge. Darum trug er den Namen Michael, der
heißt: „Wer ist wie Gott?“

„Nachdem Gott vorzeiten vielfach und auf vielerlei
Weise geredet hat zu den Vätern durch die Propheten,
hat er in diesen letzten Tagen zu uns geredet durch den
Sohn“ (Hebr 1 , 1 ) . Er ist der abschließende Höhepunkt
der Offenbarung Gottes . Darüber hinaus gibt es ein für
alle Mal keine weiteren, zusätzlichen Offenbarungs-
quellen und Offenbarungen. Darum bleibt auch das
Wirken des Heiligen Geistes an das Wort Gottes ge-
bunden.

Johannes bezeugt Jesus als die höchste Offenbarung
Gottes : „Niemand hat Gott j e gesehen. Der eingebo-
rene Sohn, der Gott ist und in des Vaters Schoß ist
(d.h. engste Gemeinschaft mit Gott, dem Vater), der
hat ihn uns verkündigt“ (Joh 1 , 1 8 ) . Das Selbstzeugnis
Jesu ist: „Wer mich sieht, der sieht den Vater“ (Joh
1 4, 9 ) .

Sie ist dies als das einzige in der Weltliteratur aller
Zeiten. Und: „Das Wort unseres Gottes bleibt ewig-
lich“, auch wenn alles andere vergehen wird (Jes 40, 8 ) .
Jesus sagt: „Himmel und Erde werden vergehen; aber
meine Worte werden nicht vergehen“ (Mt 24, 3 5 ) .

Warum offenbart sich Gott uns Menschen? Er will
uns von der ewigen Verlorenheit erretten und uns in
unsere eigentliche, ewige Heimat, in sein Vaterhaus,
zurückbringen. Darum seine Zusage durch den Pro-
pheten Amos : „ Suchet mich, so werdet ihr leben“ (Am
5 , 4) .

Gott zeigt ihn uns im Gleichnis Jesu vom verlorenen
Sohn. Er lebte fern vom Vaterhaus . Im Elend erinnerte
er sich an seine Heimat, die er verlassen hatte. Ein
Sehnen erwachte in ihm und bewog ihn zur Heimkehr.
Würde sein Vater ihn wieder aufnehmen? Dieser war-
tete lange auf seine Heimkehr. Endlich kam er zurück.
Mit offenen Armen empfing ihn der Vater und vergab
ihm alle Schuld. — Jesus nennt diesen Weg zu Beginn
seiner Wirksamkeit: „Tut Buße und glaubt an das Evan-
gelium“ (Mk 1 , 1 5 ) ! Dieses Gleichnis stand wohl vor
dem Dichter, als er die Liedstrophe verfaßte:

Kehre wieder, en dlich keh re in der Liebe Heima t ein,

in die Fülle aus der Leere, in das Wesen aus dem Schein,

aus der Lüge in die Wahrheit, aus dem Dunkel in die Klarh eit,

aus dem Tode in das Leben, aus der Welt ins Himmelreich !

Doch, was Gott dir heu t ‘ will geben, n imm es h eute,

keh re gleich !

2 0 0 8 − 1 Q
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b) Die D e u tu n g de r vie r Tie re

2. D as G o tte sre ic h n a c h de n We ltre ic h e n

3 . D as le tz te We ltre ic h vo r de m G o tte sre ic h

wie die ganze Machtausübung des gefallenen Men-
schen auf das Tierhafte zurückgreift.
b) Die D e u tu n g de r vie r Tie re

Daniel sieht ein großes, von den vier Winden des
Himmels aufgewühltes Meer, aus welchem dann die
Tiere emporsteigen (V. 2- 3 ) . Winde werden in der Bi-
bel als Boten Gottes gesehen. Zugleich stehen sie für
die Himmelsrichtungen. Das aufgewühlte oder bewegte
Meer zeigt die von Gott gelöste Menschheit in ihrem
Auf und Ab (Ps 4 6 , 4-7; Jer 6 , 2 3 ; Offb 1 2 , 1 8 u. a. ) . Die
Weltreiche gehen aus der Völkerwelt hervor. Trotzdem
zeigen die Winde die Souveränität Gottes . Die Tiere
sind nicht Produkte des Zufalls oder unkontrollierbare
Monster. Selbst in ihrer Rebellion unterstehen sie Got-
tes Macht und Größe. Der Vergleich der vier Tiere aus
Dan. 7 mit Dan. 2 führt zu folgender Einteilung:

2. D as G o tte sre ic h n a c h de n We ltre ic h e n

Würde Daniel 7 mit dem vierten Tier aufhören, so
wäre die Weltgeschichte hoffnungslos . Jedes dieser
Tiere wirkt bedrohlich. Das letzte wird das furchtbarste
von allen sein. Aber das ist nicht das Ende. Vielmehr
sehen wir in einer einmaligen Schau das kommende,
sichtbare Gottesreich. Das Reich Gottes wird am Ende
alle Weltreiche wegwischen. Gott selbst wird die Welt-
geschichte richten, wobei die Tiere ihre Macht völlig
verlieren (V. 9 - 1 2 ) . Zugleich fällt ein einmaliger Blick

auf Jesus Christus , den Menschensohn , dem bei seiner

Himmelfahrt alle Gewalt und Macht vom Vater über-

tragen wurde (V. 1 3 - 1 4) . Über dem Dunkel der Weltge-
schichte leuchtet seine unumstößliche Herrschaft um
so heller auf. Schließlich geht der Blick hinaus, bis die
Heiligen des Höchsten die Gottesherrschaft mit dem
Menschensohn teilen werden (V. 1 8 . 27 -2 8 ) .

3 . D as le tz te We ltre ic h vo r de m G o tte s re ic h

In Daniel 7 finden wir das letzte Weltreich am aus-
führlichsten beschrieben. Weil dieses Tier für Daniel so
erschreckend war, erbittet er genauere Deutung (V.
1 5 - 1 6 ) . Das vierte Tier hat starke Ähnlichkeiten mit
dem Tier aus Offenbarung 1 3 . Aus diesem Grund zie-

D an ie l 7

1 . D ie vie r Tie re in D a n ie l 7

a) D e r Un te rs c h ie d z wis c h e n de r S ta tu e a us
Kap i te l 2 u n d de n Tie re n a us Kap i te l 7

D an ie l 7

Daraufh in wollte ich Gen aueres wissen über das vierte

Tier, das von allen an deren versch ieden war, außerge-

wöh n lich sch reckenerregend, dessen Zäh n e aus Eisen

un d dessen Klauen aus Bronze waren, das fraß, zer-

malm te un d den Rest m it sein en Füßen zertra t, und über

die zeh n Hörn er auf sein em Kopf un d über das an dere

Horn, das emporstieg und vor dem drei andere Hörn er

ausfielen . Un d das Horn h a tte A ugen un d ein en Mun d,

der große Worte redete, un d sein A usseh en war größer als

das sein er Gefäh rten . Ich sah, wie dieses Horn gegen die

Heiligen Krieg füh rte un d sie besiegte, bis der, der alt an

Tagen war, kam un d das Gerich t den Heiligen des Höch-

sten gegeben wurde un d die Zeit an brach, daß die Heili-

gen das Kön igreich in Besitz n ah men . (Dan iel 7, 19-22)

In Daniel 2 offenbart der lebendige Gott den Ablauf
der Weltgeschichte . Mit den verschiedenen Materialien
des Standbildes werden
die verschiedenen Welt-
reiche beschrieben, die
am Ende durch das sicht-
bare Gottesreich abgelöst
werden. In Daniel 7 fin-
den wir nun in einer wei-
teren Vision des Prophe-
ten vier Tiere . Damit er-
gibt sich eine Parallele zu
Daniel 2

1 . D ie vie r Tie re in D an ie l 7

Zwischen der göttlichen Offenbarung aus Dan. 2
und Dan. 7 liegen über 5 0 Jahre. Damit war der Pro-
phet zum Zeitpunkt der Vision etwa 70 Jahre alt. Baby-
lon blieben danach nur noch ca. 9 Jahre, bevor es dem
medopersischen Weltreich weichen mußte.

a) D e r Un te rs c h ie d z wis c h e n de r S ta tu e a us
Kap i te l 2 u n d de n Tie re n a us Kap i te l 7
In Daniel 2 ist von einer menschenähnlichen Statue

die Rede, die zumindest teilweise aus edlem Material
besteht. In Daniel 7 ist dagegen von Tieren die Rede.
Der gefallene Mensch fällt trotz allen äußeren Fort-
schritten unter seine Schöpfungsbestimmung. Nicht
mehr das Menschliche, sondern das Tierhafte wird
sichtbar. Deshalb sind die Weltreiche trotz allem äuße-
ren Glanz wie Raubtiere. Die ganze Brutalität und
Triebhaftigkeit des von Gott losgelösten Menschen
kommt dadurch zum Ausdruck. Aus diesem Grund
verfallen die Tiere dem Gericht Gottes . Interessant ist
auch, daß die meisten Weltreiche und Staaten Raub-
tiere als Wappentiere oder Symbole verwenden (Löwe ,

Adler, Bär, Panther, Drachen etc. ) . Darin zeigt sich,
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a) D e r A n tic h ris tus

hen wir zum Verständnis von Daniel 7 die Offenbarung
heran. Die Hörner des Tieres sind Ausdruck einer un-
erhörten Macht. In Offenbarung 17, Vers 1 2 , werden
sie mit 1 0 Personen (Könige od. Staatsoberhäupter)
verglichen. Interessant ist auch, daß sich von all den
vorausgegangenen Raubtieren (Offb 1 3 , 2 ) etwas in die-
sem letzten Tier findet. Aber es übertrifft sie alle.
Daraus läßt sich folgendes sagen:
^ Dieses Weltreich ist der Höhepunkt der Rebellion

gegen Gott.
_ Es ist der Versuch, das verlorene Paradies aufzu-

richten, aber ohne Gott, und damit gegen Gott. Sa-
tan verführt immer als scheinbarer Heilsbringer ( 1 .
Mose 3 , 5 ) .

‘ Es ist der letzte Versuch Satans, die Weltherrschaft
zu bekommen und gegen Gott anzustürmen.

a) D e r A n tic h ris tus

Sein Name kommt aus den Johannesbriefen. Es gibt
verschiedene Vorläufer (z.B . Nero, Papsttum, Napole-
on, Hitler, Stalin), am Ende wird der Antichristus kom-
men ( 1 .Joh 2 , 1 8 ) . Sein Geist ist schon immer da ( 1 .
Joh 4, 3 ), aber auch das Böse muß ausreifen ( 2 .Thess
2 , 3 ) . Paulus spricht vom Mensch der Sünde, dem Sohn
des Verderbens .

Ist das Tier eine Person oder ein System? Ein geball-
tes Weltreich bildet die Grundlage . Es wird außerge-
wöhnlich stark sein. Ideologie und verführerische
Worte (Propaganda) spielen eine tragende Rolle. Nach
Daniel 7, Verse 8 , 20 . 2 5 und Offenbarung 1 3 , Verse
5 - 6 . 1 1 redet das aufsteigende Horn große, prahlerische
und vermessene Worte. Alle bisherigen Heilsideologien
werden übertroffen. An der Spitze steht eine „einma-
lige Persönlichkeit“ (Dan 7, 8 . 20; 2 .Thess 2 , 3 ; 1 .Joh
2 , 1 8 ; Offb 1 3 , 4- 6 ) . Diese Person wird im D irektkontakt

mit dem Satan stehen (Offb 1 3 , 4) . Sie bekommt ihre

Macht direkt von ihm, genauso wie Jesus die Macht

vom Vater übertragen bekam . Möglicherweise kommt
sie aus einem christlich-jüdischen Hintergrund (vgl.
Joh 2 , 1 8 . 1 9 ; Joh 5 , 43 ) .

Das Tier führt scheinbar zu einer Höherentwicklung

der Weltgeschichte . Die Bibel sagt uns dagegen eine
Abwärtsentwicklung voraus (Material der Statue in
Daniel 2 ) . In seinen Endzeitreden sprach Jesus von
weltweiten Krisen. Der Antichrist tritt als der schein-
bare Problemlöser auf (Dan 7, 2 5 ; Offb 1 3 , 4) . Er wird
die Friedensfrage anpacken ( 1 .Tim 5 , 3 ) und ein Ein-
heitsreich aufrichten (Offb 1 3 , 7. 8 . 1 6 ) .

Das Tier und der falsche Prophet . In Offenbarung
1 3 ist die Rede von einem zweiten Tier, welches durch
seine Worte und Wunder die Menschen zur Anbetung
des Antichristus bringt. Dieser falsche Prophet „bestä-
tigt“ durch satanische Zeichen und Wunder die „Rich-
tigkeit“ des Antichristen ( 2 .Tim 3 , 8 ; Offb 1 3 , 1 3 ) . Er
macht dem Tier ein Bild, welches alle anbeten werden.
Der falsche Prophet veranlaßt ein Malzeichen, ohne

b) D as a n tic h ris tlic h e We l tre ic h un d Is ra e l

c) Die z we i Ph as e n de r a n tic h ris tlic h e n Ze i t

d) D as En de de s a n tic h ris tlic h e n Re ic h e s

welches niemand mehr kaufen und verkaufen kann.
Die Zahl des Antichristen ist 6 6 6 1 ).

Das Tier tritt als Verführer der Menschheit auf. Im
römischen Weltreich ist uns mit der Kaiserverehrung
eine Grundstruktur dafür gegeben. Die Kaiservereh-
rung war der Punkt, an welchem alle Bürger gleichge-
schaltet wurden. Welche Religionen sie daneben ausüb-
ten, blieb j edem selbst überlassen. »Nur« weil sie die
Kaiserverehrung ablehnten, wurden die Christen ver-
folgt. Durch das Tier werden die Menschen zur direk-
ten Satansanbetung (Offb 1 3 , 4) und zum Aufstand ge-
gen Gott verführt (Offb 1 6 , 1 3 - 1 6 ) .
b) D as a n tic h ris tlic h e We l tre ic h un d Is ra e l

In Daniel 7, Verse 2 1 . 2 5 sehen wir das Horn, das ge-

gen die Heiligen Krieg führt und siegt. Die Begriffe
„das heilige Volk “ oder „ die Heiligen“ ( 7, 1 8 . 2 1 . 22 . 2 5 ;
8 , 24; 1 2 , 7 ) werden bei Daniel auf das Volk Israel ange-
wandt. Ebenso beziehen sich die geänderten Zeiten
(Festzeiten) und Gesetze ( 7, 2 5 ) auf Israel. Der Anti-
christus wird sich in den dritten Tempel und damit an
die Stelle Gottes setzen (Dan 9 , 27; 2 .Thess 2 , 4) 2 ). Des-
halb sehen wir in Daniel 7 den letzten Generalangriff

gegen Israel in der großen Trübsalszeit. Dies führt zu
einer Läuterung und Dezimierung des auserwählten
Volkes vor seiner Errettung. Nach außen behält das
Tier zunächst den Sieg.
c) Die z we i Ph as e n de r a n tic h ris tlic h e n Ze i t
T Zunächst kommt ein großer Aufschwung mit viel

Faszination, Glanz und Schein (Dan 7, 7-9 . 1 9 -22 ;
Offb 1 3 ) .

U Danach werden immer stärkere Erschütterungen
des einsetzenden Gerichtes Gottes dieses Weltreich
treffen (Offb 17 ) .

d) D as En de de s a n tic h ris tlic h e n Re ic h e s

Gott selbst wird dieses Reich beenden und richten
(Dan 7, 1 1 . 1 2 . 2 6 - 27; Offb 1 9 , 1 1 -2 1 ) . Der Untergang be-
ginnt wohl in Harmagedon (Dan 1 2 , 1 - 3 ; Sach 1 2 , 1 4;
Offb 1 6 , 1 6 ) . Danach erringt das Gottesreich den Sieg ,

und das Weltreich muß weichen . Aus diesem Grund

warten wir nicht auf den Antichristen oder den Weltun-

tergang , sondern auf die Entrückung der Gemeinde

Jesu und den wiederkommenden Herrn . Wenn die Bibel
uns auch vor Leichtfertigkeit warnt, so ist doch etwas
sehr Mutmachendes in Daniel 7, Verse 1 2 . 2 5 -2 6 zu fin-
den: Die Zeit dieses letzten Weltreiches ist von Gott
ganz genau festgelegt. Nur innerhalb der Grenzen, die
Gott gewährt, kann der Antichrist Macht ausüben.
Und letztendlich muß alles dazu dienen , daß Gott zu

seinem Ziel kommt . Er errettet Israel und richtet sein
unumstößliches, sichtbares Gottesreich auf (Dan
7, 1 4 . 1 8 ) .
. . . .
1 ) Im Griechischen und Hebräischen haben Buchstaben Zahlwerte . Interessant dabei ist, daß

diese Zahlwerte auf Vorläufer des Antichristen, wie z.B . Nero passten.
2 ) Dieser Tempel steht heute noch nicht in Jerusalem aber wird wohl gebaut werden, wenn aus

Gottes Sicht der Zeitpunkt dafür gekommen ist.



as ist der Mensch, daß du seiner gedenkst, und
des Menschen Kind, daß du dich seiner an-

nimmst?“ (Ps 8 , 5 ) Ist es nicht ein Wunder, daß j eder
von uns als einer von unzähligen Menschen zu Gott
beten, mit IHM sprechen kann, so als wäre er der ein-
zige Mensch? Das Gebet ist nicht nur ein Wunder, son-
dern auch ein großes Geschenk, das wir vielzuwenig
würdigen und nutzen.

Eigentlich müßte unser ganzes Leben ein Gebet sein ,

eine einzige Zwiesprache mit Gott . Statt dessen ist es

oft nur ein Zwischenspiel in unserem Leben , einzelne

Anlässe des Bittens , D ankens und Lobens , die aber

dann gleich wieder in die Hektik unseres Lebens ein-

münden und damit in den Hintergrund treten . Im Vor-
dergrund sind die Mühen des Lebens (Ps 9 0, 1 0), die
uns ganz in ihren Bann ziehen. Da stellt sich die Frage,
ob wir – mitten in Mühe und Arbeit – nicht auch beten
können. Natürlich können wir dies, auch wenn sich un-
ser Gebet in hektischen Situationen (z.B . im Beruf) auf
eine stumme Verbindung mit Gott reduzieren mag. Be-
ten dürfen wir allezeit, in Freude und Leid, in Mühe
und Arbeit, im Berufsstreß , in schlimmen Prüfungen
unsres Lebens, in Anfechtungen und Verführungen. Im-
mer ist das Gebet ein Begleiter unseres Denkens und
Fühlens, unseres Tuns und Lassens . Ja, das Gebet wird,
wenn man darin geübt ist, schließlich zur guten Gewohn-
heit, die wir nicht mehr missen möchten.

Wie gelangen wir aber zu dieser guten Gewohnheit? –
Wir lernen das Beten, indem wir die Bibel lesen und auf
die dort handelnden Personen schauen, vor allem auf un-
seren Herrn Jesus, der uns mit dem „Vater unser“ ein
Grundmuster für unser Beten gegeben hat. Nach diesem
Muster vorgehend, richten wir unseren Blick zuerst auf
den Vater im Himmel, dessen Reich wir herbeisehnen.
Erst danach kommen unsere Anliegen ins Blickfeld, ange-
fangen beim täglichen Brot über Schuld und Vergebung
bis hin zu unserer Schwachheit in Verführung und An-
fechtung . Ein Bekenntnis zur Kraft und Herrlichkeit un-
seres Gottes bildet den Abschluß .

Lernen können wir auch von den großen Gottes-
männern (und Frauen), die uns in der Schrift begeg-
nen. Allein das Alte Testament gibt uns eine Fülle von
Einblicken in das Gebetsleben der mit Gott lebenden
Menschen, die unser eigenes Gebetsleben bereichern
können. Denken wir nur an Abraham. Sein Gebetsle-
ben zeigt uns, daß Beten Zwiesprache mit Gott bedeu-
tet, und daß Gottes Reden stets auch Weisungen an
uns enthalten. Diesen Weisungen gilt es zu folgen,
wenn wir nicht Gefahr laufen wollen, daß Gott eines
Tages schweigt, anstatt zu reden. Oder denken wir an
Jakob, der sich auch beim Beten als Kämpfer erweist,
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der sich nicht entmutigen läßt. Ein Vorbild für uns,
wenn wir entmutigt aufhören wollen zu beten, weil wir
meinen, nicht erhört zu werden. Und natürlich denken
wir auch an Mose, der in einem Höchstmaße an Ver-
trautheit mit Gott nicht davon abläßt, für andere Men-
schen und für das gesamte Volk Israel zu bitten. Bei
ihm war Josua in der Schule des Gebets und lernte in
großer Freimütigkeit vor den Ohren des Volkes zu bit-
ten und zu empfangen. 1 )

Abraham, der Vater der Gläubigen (Röm 4, 1 1 . 1 2 ),
war ein Beter. Kaum war er, wie Gott ihm bei seiner
Berufung verheißen hatte, am Ort der Verheißung an-
gekommen, rief er den Namen des Herrn an ( 1 .Mose
1 2 , 8 ) und war auch bereit, dem Wort des Herrn zu fol-

gen. Das blieb bestimmend für sein ganzes Glaubensle-
ben, wie folgende Stellen zeigen: 1 .Mose 1 3 , 4 . 1 8 ;
1 5 , 2 . 3 ; 17, 1 8 . 20 .

Eine der eindrücklichsten Lektionen über Fürbitte fin-
det sich in 1 . Mose 1 8 , Verse 2 3–33 : Gott offenbart Abra-
ham seine Absicht, die Stadt Sodom heimzusuchen, und
darauf antwortet Abraham als der Mann Gottes, der er
ist, mit Fürbitte für die Stadt. Zunächst lernen wir hier-
aus, daß Gott seinen Kindern und Knechten seine Ab-
sichten auch deshalb enthüllt, damit sie anfangen, ihn im
Gebet zu bitten, seine Absichten zu verwirklichen. Gott
hat seine Heiligen, wie oben gesagt, zu Mitarbeitern an
seinem Wirken in der Welt gemacht.

Wie Abraham betet und auf seine Bitte eine Antwort

bekommt, die ihn zur nächsten Bitte drängt, die wieder

ihre Antwort erhält, muß uns sehr verwundern und wohl

auch beschämen . Es sind nicht viele unter uns , die das

kennen , ein solch ‘ freimütiges Reden zu Gott, das fort-

während beantwortet wird . In Vers 1 9 , 29 erfahren wir,
daß Gott Abrahams Fürbitte für die Gerechten in der
Stadt erhörte, indem er den einzigen Gerechten, den es
dort gab, mit zwei Töchtern aus dem Gericht heraus-
rettete.

Jakob wurde zu Israel am Ende einer Gebetsnacht
( 1 .Mose 32 , 27; Hos 1 2 , 4 . 5 ) . Die Episode von 1 . Mose
Vers 32 steht am Ende seines zwanzigj ährigen Exils im
Zweistromland. Zum ersten Mal begegnen wir hier Ja-
kob, dem von Gott Erwählten, im Gebet (V. 9 ) . Ob er
in den zurückliegenden Jahren nie gebetet hat, wissen
wir nicht, aber wir können wohl mit einigem Recht be-
haupten, daß Jakob erst hier lernte zu beten. Davor

1 ) Die Texte nach dieser redaktionellen Einleitung verdanken wir
Benedikt Peters, der derzeit an einem Buch über das Thema
„ Gebet“ arbeitet, das im Frühj ahr im Verlag CLV erscheinen wird.
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hatte er stets seinem Verstand und seinem Geschick
vertraut, und er war dabei ganz erfolgreich gewesen ob-
wohl er auch dabei Gottes Güte alles verdankte;
( 1 .Mose 2 8 , 1 2– 1 5 ) . Die Not lehrt ihn beten, wie das so
oft der Fall ist. Hier hat Jakob einen Anfang gemacht;
er hat damit etwas geschmeckt von der Wirklichkeit
der hohen Berufung der Erwählten Gottes : Sie sollen
vor Gott stehen; sie dürfen zu ihm rufen und wissen,
daß er sie hört. In der darauffolgenden Nacht wird Ja-
kob zum Beter. Dabei müssen die drei Dinge an ihm
geschehen, die hier vermerkt sind: Es muß dahin kom-
men, daß er allein ist, allein vor Gott, ohne j ede
menschliche Hilfe und Stütze (V. 24); er ringt im Ge-
bet (V. 24 . 2 5 ; siehe Hos 1 2 , 4 . 5 ), und er läßt nicht lok-
ker, bis er das Erbetene empfangen hat (V. 2 6 ) .

Hier haben wir die entscheidenden Komponenten
des Gebets : Wie wird man ein Beter? Was ist ein Beter?
Jakob war schon über zwanzig Jahre ein Gläubiger ge-
wesen, ehe er anfing, ein Beter zu werden. Vielen von
uns geht es auch so. Wir hatten bei der Bekehrung und
einige Zeit danach gebetet und Gebetserhörungen er-
fahren. Und dann versanken wir in eine seltsame Form
der Gebetslosigkeit. Wir beteten zwar noch. Aber ei-
gentlich sprachen wir nur noch Gebete. Wir sagten
richtige Dinge, immer etwa die gleichen Ausdrücke,
aber ohne Glauben, ohne Erwartung, ohne gespanntes
Ausschauen nach der Erhörung. Es muß uns irgend-

wann einmal so ergehen wie Jakob . Wir müssen in sol-

che Not kommen , in der wir erkennen , daß wir keinen

Helfer haben außer den Herrn , und wir müssen wohl

auch durch eine solche Nacht gehen , in der uns j ede

Stütze genommen ist und Gott anfängt, uns niederzu-

ringen . Dann erreichen wir jene Grenze , die wir einmal

überschritten haben müssen . Danach beginnen wir
Gott und Sein Wort so ernst zu nehmen, daß wir ent-
schlossen sind, so lange zum Herrn zu schreien und
von ihm nicht zu lassen, bis er antwortet (Ps 1 2 , 1 -2 ) .

Mose war ein Beter. Das zeigt sich vielleicht nir-
gends so deutlich wie in 2 .Mose 5 , 22 und in nachfol-
genden Belegen. Mose hat sich von Gott zu seinem
Volk senden lassen, er hat sein Leben dieser Sendung
und damit dem Wohl des Volkes Gottes untergeordnet,
und er wird von Angehörigen dieses Volkes angegriffen
(V. 5 , 2 1 ) . Mose gibt den undankbaren Israeliten nicht
postwendend zurück, sondern wendet sich reflexartig
an Gott. Dieser Reflex beweist, daß er in den Jahren
der Stille vor Gott ein Beter geworden ist; denn so rea-
giert nur ein gewohnheitsmäßiger Beter. Siehe auch
Vers 6 , 1 2 ; 1 5 , 24 . 2 5 ; 17, 3 . 4 .

Nur ein gewohnheitsmäßiger Beter, j emand, der im j ah-
relangen Umgang mit Gott gelernt hat, zu bitten und wäh-
rend des Bittens bereits zu empfangen ( siehe Mk 1 1 , 24),
gewinnt die Kühnheit, die Mose hatte. Oder wer von uns
hätte die Kühnheit gehabt, einem Pharao anzukündigen,
man werde beten, daß die Froschplage aufhöre ( 8 , 4–8 )?

Was wäre gewesen, hätte Gott auf das Gebet des Mose
nicht gehört? ( siehe auch 5 , 25 . 26 ; 9 , 29 . 33 ; 1 0, 17, 1 8 ) .
Und ein Beter wie Mose weiß, daß Sieg und Niederlage
gegen j eglichen Feind in Gottes Händen ist; und darum
erbittet er alles von ihm ( 17, 8– 1 3 ) . In Vers 32 , 1 1 . 3 1 ;

33 , 1 2 . 1 5 . 1 8 ; 3 4 , 8 lernen wir Mose als Fürbeter ken-

nen , auf dessen Gebet hin Gott das verdiente Gericht

von seinem Volk abwendet (siehe Ps 1 0 6 , 23 ) und durch

dessen Fürbitte ein noch gefährlicherer Feind als Ama-

lek überwunden wird , nämlich die Sünde im eigenen

Volk .

Josua war ein Beter (Jos 7, 6 . 7; 1 0, 1 2– 1 4 ) . Wie wichtig
Gebet ist, hatte er an Mose gesehen während all der Jah-
re, die er in seiner Nähe verbrachte. Wie lernte er denn
selber beten? Indem er selber betete ( 2 .Mose 33 , 1 1 ) . Man
wird ein Beter eben, indem man betet. Es gibt keine an-
dere Schule des Gebets . Josua war also in den 40 Jahren
an der Seite Moses zu einem Beter geworden. Das erklärt
seine Reaktion auf den Schock der Niederlage vor Ai. Er
beginnt nicht damit, nach dem Schwachpunkt in der Stra-
tegie vor Ai zu fahnden, oder den Fehler in der falschen
Aufgabenverteilung der am Feldzug Beteiligten zu suchen.
Sondern er wirft sich vor Gott auf die Erde (Jos 7, 6 ) und
harrt vor Gottes Angesicht so lange aus, bis Gott redet:
„Da sprach der HERR zu Josua. . .“ ( 7, 1 0) .

Und noch mehr als bei Mose müssen wir uns über Jo-
suas Freimütigkeit verwundern. Man bedenke, worum er
in 1 0, 1 2– 1 4 betete, und das vor den Ohren des ganzen
Volkes ! Es steht ausdrücklich: „Damals redete Josua zu
dem HERRN. . . und sprach vor den Augen Israels . . . “.
Manche von uns wagen es nicht, in Gegenwart anderer
um Dinge zu bitten, die so bestimmt sind, daß man nach-
prüfen kann, ob die Bitte angenommen wurde oder nicht.
Meistens sagen wir in unseren Gebetsstunden: »Herr, Du
kannst meinem Nachbarn die Augen öffnen. « Das ist si-
cher wahr, aber das ist erst ein Bekenntnis, das ist noch
keine Bitte. Oder wir werden aufgefordert, für Bruder x zu
beten, der krank ist. Das Kühnste, das j emand zu bitten
wagt, ist dann meistens : „Herr, tröste unseren Bruder! “
Mit dieser Bitte exponiert man sich nicht. Und dann sagt
j emand dem Herrn: »Herr, du kannst ihn heilen. « Selbst-
verständlich kann er das . Warum aber wagt niemand den
Herrn zu bitten: »Herr, heile ihn ! « Wohl weil niemand
den Glauben dazu hat. Und da ist es in der Tat auch rich-
tig, nicht so zu beten. Ohne Glauben um Heilung zu be-
ten, wäre Fanatismus .

Aber warum hat niemand den Glauben? Warum
siegt so oft der Kleinglauben? Weil es nur wenige ge-
wohnheitsmäßige Beter gibt, die in der Schule des Ge-
bets gelernt haben zu bitten und zu empfangen, die er-
kennen, wenn ihnen Gott den Glauben gibt, um für
ganz bestimmte Dinge zu beten. Das aber lernt man
nicht aus Büchern oder aus Appellen, sondern das
lernt man nur im stetigen Umgang mit Gott, im tägli-
chen Liegen vor Gottes Angesicht.



Während einer Taxifahrt im Nahen Osten kam ich
mit dem Fahrer, einem Muslim, ins Gespräch über
Glaubensfragen. Er konnte nicht glauben, daß Christus
Gottes Sohn ist. Dazu konnte ich ihm erklären, daß
nicht nur das Evangelium dies behauptet, sondern auch
der Koran (Qur'an) . „

Ja, wir wissen

“, so entgegnete er,
„

daß der Christus ein beson derer Proph et war, aber n ie-

m als, daß er Gottes Soh n sei!

“ So hatte ich die Mög-
lichkeit, diesem Muslim vom Koran her auf Jesus hin-
zuweisen, um dann das Wesen Christi vom Evangelium
her auszulegen und das Geheimnis des Sohnes Gottes
für ihn zu lüften.

Das Wesentliche bei diesen Gesprächen ist die
Tatsache, daß Muhammad viele biblische Berichte
und mehrere Eigenschaften, Titel und Namen Chri-
sti in den Koran aufgenommen hat. Auf diese Weise
wollte er die Christen in Abessinien für seinen Islam
gewinnen. Er versuchte die Juden in Medina mit sei-
nen Kenntnissen der Tora zu beeindrucken. Doch in
beiden Fällen hatte er keinen Erfolg. Dadurch wurde
Muhammad gekränkt und rief seine Nachfolger
dazu auf, sowohl die Juden wie auch die Christen zu
verfolgen, die ihn nicht als Prophet anerkannt ha-
ben.

In der Verkündigung können wir diese aus der Bibel

entlehnten Zeugnisse aus dem Koran herauslösen und

sie - wie verstreute Mosaiksteine - wieder an den richti-

gen Platz im Evangelium einsetzen . D amit helfen wir

Muslimen , die die Wahrheit suchen , den Weg zum Heil

in Christus zu finden , indem wir ihnen Verse zum

Nachdenken geben , die ihnen bekannt sind .

Um diese Gespräche konstruktiv gestalten zu kön-
nen, wollen wir einige der zentralen geistlichen The-
men hier wie auch in späteren Veröffentlichungen be-
handeln, um für interessierte Leser ein theologisches
Instrumentarium für das Gespräch mit Muslimen auf-
zubereiten.

Ein zentraler Koranvers in Bezug auf Jesus Christus
und seine Sohnschaft zu Gott ist Sure 4, 17 1 :

„ . . .

Muslimische Kommentatoren erkannten, daß
diese Bezeichnungen Christi im Koran eine Gefahr
für das islamische Glaubenssystem darstellt. Um die-
ser Gefahr entgegenzuwirken, erklärten sie, daß
Christus nur ein „geschaffenes“ Wort und Geist Al-
lahs sei, was keine Realpräsenz des Höchsten bedeu-
te . Wenn wir also im Gespräch mit Muslimen nur
von diesem Koranvers ausgehen, könnte unsere Dis-
kussion bald zu Ende sein.

Hierzu können wir die allgemeine Meinung der isla-
mischen Ausleger heranziehen, die davon ausgehen,
daß der Koran das Wort Allahs sei und die Anwesen-
heit seines Willens und seiner Kraft zum Ausdruck
bringe . Dies wird unter anderem mit Sure 3 , 47 na

chge-

wiesen, in dem die Engel der Maria auf ih re Frage, wie

die Zeugung in ih r sta ttfin den solle, an tworten : „ . . .

Wenn (Allah) eine Sache beschlossen hat, dann sagt

(Allah) zu ihr : Sei! So wird es sein ! “ (vgl. hierzu auch
1 9 , 3 5 ) . Dieser Vers beweist für j eden Muslim, daß das

Wort Gottes uneingeschränkt Gott selbst ist. Aber zwei
Verse zuvor, in Sure 3 , 45 , lesen wir folgenden Zusam-
menhang vom Wort Gottes und ‘Isa: „

Die Engel spra-

ch en : O Maria ! A llah verkün det dir ein Wort von sich,

dessen Name der Ch ristus ‘Isa, der Soh n der Maria, ist. “

Die Frage lautet hier: Ist ‘Isa der Befehl Allahs oder
nur das Produkt dieses Befehls?

In diesem Koranvers lesen wir eindeutig, daß das
Wort, das Allah verkündet hat, ‘Isa „heißt“ und nicht
‘Isa „erschaffen“ hat. Somit muß ‘Isa als der Befehl Al-
lahs bezeichnet werden und nicht das Produkt seines
Befehls . Ist ‘Isa aber der Befehl selbst, muß er aus dem
Kontext heraus als das Wort Gottes (KALIMATU-
LLAH) verstanden werden. Diese Auslegung relativiert
und schwächt die Argumentation der islamischen Aus-
leger, die behaupten, ‘Isa sei nur „erschaffen“.

Von hier aus können wir nun auf den Prolog im Jo-
hannesevangelium (Joh 1 , 1 - 1 4) hinweisen, wo das Wort
von Anfang bei Gott, j a, Gott selbst war und alles in
dieser Welt nur durch dieses Wort entstanden ist ( Sure
3 , 47 ist eine Parallel zu Joh 1 , 3 ) .

A nsch ließen d ist die-
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ses Wort Fleisch geworden un d woh n te un ter uns

(Joh 1 ,
1 4) .

Nun können wir dem Muslim erklären, daß in Jesus
die schöpferische Macht des Wortes Gottes, seine hei-
lende Vollmacht, die vergebende Autorität des Herrn,
sein tröstendes Erbarmen und die erneuernde Kraft
des Auferstandenen allezeit wirkt. Denn in Christus
sind alle Eigenschaften und Fähigkeiten des Wortes
Gottes lebendig und gegenwärtig.

In Sure 4, 17 1 lesen wir einen zweiten Ausdruck, der
sich auf die Person Jesu bezieht:

„ Ch ristus ist . . . Geist

von ih m. “

Dieser Begriff (RUHUN MINHU) sprengt
das islamische Dogma von dem „Nicht-Gottsein-Chri-
sti“, da er hier als ein Geist von Allah genannt wird.
Dieser Ausdruck sagt, daß Christus kein normaler
Mensch wie Mose und Muhammad war, sondern die
Inkarnation eines Geistes von Allah darstellt.

Auch hier haben die islamischen Kommentatoren
diesen Lapsus im Koran erkannt und versucht, ihn ins
Gegenteil zu verdrehen. Sie legen es so aus, daß Chri-
stus zwar ein Geist von Allah in Menschengestalt sei,
aber – eben nur ein „geschaffener“ Geist ! Alle Geister
Allahs seien nur geschaffene Geister, wie Engel und
Dämonen. Somit sei Christus einer dieser vielen ge-
schaffenen Geister Allahs .

Auch hier bietet der Koran Hinweise zur Auflösung
dieser Problematik. In Sure 2 1 , 9 1 und 6 6 , 1 2 lesen wir:

(Maria) . Somit
ist ‘Isa aus diesem Kontext heraus zwingend ein Geist
Allahs oder zumindest ein Teil dieses Geistes in Men-
schengestalt. Denn er wurde nicht geschaffen, sondern
ist selbst ein Teil des Geistes Allahs .

Des weiteren ist ‘Isa nach Auffassung des Korans
mit seinem Leib nach seinem Erdenleben zu Allah auf-
gefahren ( 3 , 5 5 ; 4, 1 5 8 ) . Somit ist Christus im Koran
kein normaler Mensch oder Prophet, wie die anderen,
sondern ein besonderer Geist von Allah. Muhammad
bekannte damit indirekt, daß ‘Isa sich nicht in die Ka-
tegorie der übrigen Staubgeborenen einreihen läßt. Er
ist vielmehr der Sohn des Geistes von Allah, oder ein
„geistlicher Sohn“ Allahs .

Mit Hilfe dieser Aussagen des Koran können wir
den muslimischen Gesprächspartner auf das Wesen
Jesu Christi in der Bibel hinweisen, wo die Aussagen
eindeutig und zwingend sind, daß ER aus dem ewigen
Heiligen Geist Gottes geboren ist. So sagt der Herr zu
ihm:
(Ps 2 , 7 ) . Außerdem sagte der Engel Gabriel zu Maria:

2 0 0 8 − 1 Q
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(Luk 1 , 3 5 ) .

Bei der Behandlung dieser Frage, ist es für den mus-
limischen Gesprächspartner wichtig zu verstehen, daß
die Sohnschaft Christi zu Gott nicht aus einer leibli-
chen – also es bestand kein sexuelles Verhältnis zu Ma-
ria – sondern aus einer geistlichen Gemeinschaft be-
steht, im Sinne von: Geist von Geist, Licht von Licht !
D a aber der Begriff der geistlichen Sohnschaft im Islam

nicht so vertreten ist wie im Christentum, braucht unser

Gesprächspartner Zeit, bis er diese Frage richtig verste-

hen kann – kein leibliches , sondern ein geistliches Ver-

hältnis .

In Sure 1 9 , 2 1 lesen wir, daß der Sohn der Maria:
Das Wort Zei-

chen (AJATUN) heißt auch Wunder oder Wunderzei-
chen und bedeutet mit dem Wort Allah zusammen ge-
lesen Aj atu-Llah (Aj atollah) . Christus und seine Mutter
( 2 1 , 9 1 ; 2 3 , 5 0) werden wegen seiner übernatürlichen
Geburt als Wunderzeichen Allahs bezeugt. Ihre Zei-
chenhaftigkeit gilt nicht nur Christen und Juden, son-
dern auch Hindus, Buddhisten, Muslimen und Athei-
sten. Christus ist ein Zeichen Allahs für alle Men-
schen. Er und seine Mutter stellen auch eine Sensation
im Himmel und in der Hölle dar, denn der Koran
spricht von einem Zeichen Allahs für alle Welten,
sowohl für die diesseitige, als auch für die j enseitige !

Auch wenn diese Koranverse nicht direkt die Sohn-
schaft Christi nachweisen, so bestätigen sie dennoch
die Auffassung des Koran, daß Jesus der wahre Aj atol-
lah ist, denn er hat seinen Titel nicht durch Studien
von Menschen erworben, sondern von Allah empfan-
gen. ‘Isa ist der einzige männliche Aj atollah, der von
Allah auf Erden eingesetzt wurde. Muhammad wagte
nicht, sich diesen Titel zuzulegen, da sein Vater und
seine Mutter bekannt waren.

Vom Evangelium her können wir diese Verse dem
Muslim noch stärker verdeutlichen. Jesus sagte:

(Joh 1 4, 9 ) .
Der Sohn der Maria ist das Ebenbild des unsichtbaren
Gottes, der Abglanz seiner Herrlichkeit und das Licht
der Welt. Er ist das Zeichen Gottes für alle Menschen,
denn er allein hat das Ziel der Schöpfung erfüllt:

( 1 .Mose 1 , 27 ) . Niemand wagte bisher zu
sagen: Wer mich sieht, der sieht Gott, außer Jesus, den
Sohn Gottes, denn er ist eins mit seinem Vater, der in
ihm ist (Joh. 17, 2 1 -24) . Unsere Mangelhaftigkeit ist un-
sere Sünde, wie Paulus schreibt:

(Röm 3 , 2 3 ) . Je-
sus hat das Bild Gottes uns Menschen offenbart:

(Joh. 1 , 1 4b) . Darum ist er
das wahre Zeichen Gottes (Aj atollah) für alle Men-
schen, die an ihn glauben.



E h e u n d Fa m i l i e
D a s n e u e U nte r h a lts re c ht

Mit Blick auf die Kinder aus
ehelichen und nicht-ehelichen Be-
ziehungen beseitigte das neue Un-
terhaltsrecht das bisher bestehende
Ehegattenprivileg. Bisher hing das
Wohl des Kindes nach einer Tren-
nung der Eltern entscheidend da-
von ab, in welcher Rechtsbezie-
hung Vater und Mutter standen.
Waren sie verheiratet, kamen das
Kind und die nach der Scheidung
das Kind betreuende Ehefrau deut-
lich besser weg als ein nicht eheli-
ches Kind.

BT 1 0 . 1 1 . 200 8 , FAZ vom 8 . 1 1 . 200 8

*
Diese Gesetzesreform n imm t der

tradition ellen Fam ilie wieder ein

Stück ih rer Bedeu tung. Die Stellung

der Ehefrau n ach der Sch eidung

wurde gesch wäch t: Den n werden sie

un d ih re Kin der vom Man n verlas-

sen, un d bekomm t dieser m it der

n euen Geliebten weitere Kin der,

wird der verfügbare Un terh alt

zun ächst un ter allen Kin dern ver-

teilt. Die Ex-Frau erh ält n ur dan n

Geld, wen n etwas übrigbleibt.

Es ist

für sie also noch mehr als bisher

ein Wagnis , ausschließ lich Haus-

frau zu sein , auf die eigene Karriere

zu verzichten und dem Mann die

Rolle des Versorgers zu überlassen

(BT vom 1 0-11-2008). Soweit kon n-

ten wir den Kommen tar getrost von

ein er säkularen Zeitung übern eh-

m en . A ls Ch risten h aben wir n ur

n och h inzuzufügen, daß h ier ein

weiterer Baustein ein er fam ilienpoli-

tisch en Stra tegie sich tbar wird, die

n ich t auf ein e ch ristliche Lebensfüh-

rung ausgerich tet ist.
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A nti-B a by-P i l l e :
Vo ra u ssa g e e i n g etroffe n

Vor 40 Jahren, vier Jahre nach
der Freigabe der Anti-Baby-Pille,
prophezeiten 400 angesehene west-
deutsche Ärzte einen bedrohlichen
Geburten-Rückgang, eine Entsittli-
chung der Gesellschaft, eine Se-
xualisierung des öffentlichen Le-
bens, offene Propaganda für Por-
nographie und Nackt-“Kultur“, Ba-
gatellisierung des vor- und außer-

ehelichen Geschlechtsverkehrs, die
Zunahme von Ehescheidungen und
die Forderung nach Freigabe der
Abtreibung.

n . „Ulmer Denkschrift“, Zsp 2 1 5 > Pkt. 2 6 4

*
Diese Nach rich t bedarf keines

Kommen tars.

E rz i e h u n g
E lte r n h a be n
B i n d u n g sve r h a lte n ve r l e r nt

Der Krippenausbau findet nun
mit Lehmanns katholischem Se-
gen statt. „Alles läuft ab wie eine
griechische Tragödie : Man kennt
das Ende und ist machtlos . Denn
anders als bei anderen gesell-
schaftlichen Experimenten und
Reformen ist beim Krippenaus-
bau der Modellfall Sachsen zur
Besichtigung freigegeben − mit
42% Krippenabdeckung und
9 5 % Hortversorgung in der
Nachfolge der DDR-Verhältnis-
se“. Obwohl doch hier um das

Kindeswohl alles zum besten ste-
hen müßte, sind die Ergebnisse
der Eingangsuntersuchungen
200 6 niederschmetternd: 22%
der Kinder können nicht richtig
sprechen, über 3 0% haben fein-
oder grobmotorische Defizite –
d.h. klare Hinweise auf eine ko-
gnitiv-geistige Verkümmerung.
Ministerin Grosz: Die Gründe
könnten in der zunehmend einge-
schränkten Kommunikation zwi-
schen Eltern und Kindern liegen.
D urch den hohen Grad an Fremd-

betreuung haben die Eltern das

natürliche Bindungsverhalten in Be-

zug auf ihren Nachwuchs verlernt .

Konsequenz der Ministerin?
Nicht etwa Stärkung der Eltern-
Kind-Nähe, sondern Einrichtung

von elf Kompetenz-Kitas, in
denen das Consulting-Unterneh-
men „Outlaw“ Betreuer fit ma-
chen bzw. deren Defizite ausglei-
chen soll. „Die Eltern hat man
aufgegeben“.

n. Dorothee Brinker, Leipzig, in FAZ 20 .IV. ,

*
A uf unsere früh eren Beiträge –

so in 3-200 7 (S. 12) – sei verwiesen .

Gese l l sc h aft
Ge bet a m A r b e its p l atz

Ein ungewöhnlicher Trend in
Firmen: Mitarbeiter finden sich
zusammen, um gemeinsam zu be-
ten – für ihre Unternehmen,
Chefs, Kollegen, aber auch für
sich ganz persönlich. Andreas
Schnabel vom Verband " Christen
in der Wirtschaft“ : „Bundesweit
gibt es inzwischen an ca. 1 000
Firmen Gebetskreise . darunter
Konzerne wie IBM, Porsche, Sie-
mens, TUI, Nestle, aber auch
mittelständische Betriebe und
Behörden.

„Bete und arbeite“, Bild 6 .X. ' 0 8 / 6

G n a d e n l os g rü n
Die Frankfurter Allgemeine Zei-

tung bringt Beispiele für eine sich
verschlechternde Streitkultur in un-
serem Land Die Grünen zeichnen
sich auf diesem Gebiet besonders
aus : Neben den Angriffen auf Kar-
dinal Meisner (durch den Parla-
mentarischen Geschäftsführer der
Grünen, Volker Beck) und auf den
Historiker Arnulf Baring (durch
Frau Kühnast) befaßt sich die Zei-
tung vor allem mit der Entgleisung
der Grünen-Vorsitzendem Claudia
Roth, die den Augsburger Bischof
Walter Mixa einen „durchgeknall-
ten, spalterischen Oberfundi“
nannte, weil der, seinerseits pole-
misch, die Politik der Familienmi-
nisterin kritisiert hatte .

FAZ a. S . v. 1 1 . 1 1 . 2007

*
„ Die radikale Rh etorik geh ört

zur radikalen Politik. Sie will die

Gesellsch aft n ach ih rem Bildfor-

men – un d duldet dabei kein en Wi-

derspruch . Das mach t sie gefäh r-

lich . “ (FAZ, ebd.) Da stellt sich die
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ben erfah ren m üssen (Kol 2, 13;

Joh . 5, 24). Menschen, die Jesus

Ch ristus in ih r Leben aufgen ommen

haben un d dadurch diese geistlich e

A uferweckung erlebt h aben, warten

n un darauf, daß auch ih r Leib er-

löst un d leben dig gemach t wird

(z. B. Röm 8, 11. 23; 1. Kor 15).

So starben

die Söh n e Aarons durch Feuer, weil

sie Gott ein eigenwilliges Opfer dar-

bringen wollten (3. Mose 1 0, 1 – 3).

Das A T kan n te die Todesstrafe für

etlich e Verfeh lungen . Da wo aber in

den A ugen Gottes ganz sch werwie-

gende Sün den vorlagen, sollte der

Gestein igte zusätzlich verbran n t

werden (z. B. : 3. Mose 20, 12 -14 u.

21, 9; Jos 7, 24–26; 2. Kön 23, 15–20;

1. Kön 13, 2 ff; 1. Kön 14, 11). A uf der

anderen Seite seh en wir Go tt selbst

als Vorbild im Umgang m it Verstor-

ben en . Gott begrub Mose „ im Tal,

im Lan d Moab, Bet-Peor gegen über;

und n ieman d ken n t sein Grab bis

auf diesen Tag “ (5. Mose 34, 6; Jud

9; Eph 5, 1).

Neu testamen tlich ist der Umgang

m it Verstorben en m in destens so

wich tig wie im A T, da wir – gerade

im Blick auf unseren Leib – ein e

n och viel kon kretere Beleh rung un d

gewisse Hoffn ung h aben !

Er soll als ein

Samen korn in die Erde gelegt wer-

den in der freudigen Gewißh eit der

leiblich en A ufersteh ung (1. Kor 6, 12–

20; 15, 3 7. 44; Joh 5, 28. 29).

Durch das Verbren n en kan n sich

n ieman d dem Gerich t Gottes en tzie-

hen . Im Brief an die Römer steh t,

daß Gott die To ten leben dig mach t

und „ das Nich tseien de ruft, wie

wen n es da wäre “ (Röm 4, 1 7).

Wen n dieser unser Gott die Toten

ruft, dan n kommen sie, ob sie n un

beerdigt oder verbran n t wurden .

Be ri c hte u n d Ko m m e nta re

Frage, warum es immer wieder ka-

th olisch e Würden träger sin d, die so

angegriffen werden ? Die A n twort ist

den kbar einfach :

A lle A usprägun-

gen ein er gesellsch aftlich en Umfor-

m ung – angefangen von der A btrei-

bung über die Hom osexualität bis

h in zur n euen Fam ilienpolitik –

wurden von den evangelisch en Kir-

ch en wen n n ich t h ingen ommen, so

aber doch n ur so zurückh alten d

kommen tiert, daß sich n ieman d an-

gegriffen füh len m ußte. Da kan n

man n ur m it Respekt zu den Ka th o-

liken sch auen, deren Bisch öfe un d

Kardin äle ihre Überzeugungen m u-

tig in die Öffen tlich keit tragen, ob-

woh l sie m it A ngriffen un d Diffam ie-

rungen rech n en m üssen.

ml

Fe u e r b estattu n g –
a u c h fü r C h r i ste n ?

In Baden-Württemberg lassen
sich immer mehr Menschen nach
ihrem Tod verbrennen. Die Zahl
der Feuerbestattungen steigt nach
Angaben des Sozialministeriums
seit Jahren. Inzwischen macht sie
rund 3 5 bis 40 Prozent aller Beset-
zungen aus . Dies sind allerdings
Schätzungen, die zumindest in ein-
zelnen Regionen noch deutlich
übertroffen werden. Da stellt sich
die Frage : Wie sollen wiedergebo-
rene Christen mit diesem Thema
umgehen? BT v. 4 . 0 8 . 2007

*
Unser Umgang m it den Verstor-

ben en h a t etwas m it dem zu tun,

wie wir über den Tod un d über die

jenseitige Welt den ken . In der Bibel

lesen wir, daß Gott uns Mensch en

n ach sein em Bild gesch affen h a t (1.

Mose 1, 26). Er sch uf uns in ein er

Dreiein h eit von Geist, Seele un d

Leib (1. Th ess 5, 23). Un d ER

stellte fest, daß das „ seh r gu t “ war!

Gott wollte gerade auch unseren

Leib! Durch den Sün denfall tra t der

Tod auf allen drei Eben en ein . Des-

h alb lesen wir im NT von ein er

geistlich en A uferweckung, die wir

sch on h ier, in unserem irdisch en Le-

Das gibt Trost für die, die ih re An-

geh örigen im Krieg oder vielleich t

auch durch ein en sch limmen Unfall

h ergeben m ußten oder durch Un wis-

senh eit verbren n en ließen . Das gibt

auch Gewißheit im Blick aufMärty-

rer, die z. B. auf dem Sch eiterh aufen

verbran n t wurden ! Aus dem Zeugn is

der gesam ten Bibel kan n ich aber

n ur zu dem Sch luß kommen, daß es

Gottes Gedan ken en tsprich t, wen n

wir – un ter n ormalen Umstän den –

unsere En tsch lafen en in die Erde

betten in der tröstlich en Gewißh eit

ein er leiblich en A ufersteh ung.

Wir als Kin der Gottes wollen an

den Gedan ken Gottes, die er in sei-

n em Wort geoffen bart h a t, un d an

sein em eigen en Vorbildfesth alten .

Es en t-

sprich t auch unserem n a türlich en

Empfin den, wen n wir ein en Men-

sch en in die Erde betten, von der er

gen ommen ist. Wir wollen ange-

sich ts des Grabes ein Zeich en der

Hoffn ung setzen . Wir legen den

Leib ein es wiedergeboren en Men-

sch en als Samen korn in die Erde in

der tröstlich en un dfreudigen Ge-

wißh eit der leiblich en A ufersteh ung

zu ewigem Leben bei der Wieder-

kunft Jesu. Markus Rudisile
(vgl. auch sein neues Buch „Feuerbestattung –

auch für Christen?“, Lichtzeichen-Verlag, ISBN
9 8 7- 3 -93 6 8 5 0- 6 3 - 5 .

E u ro pa o h n e Gott
Nachdem auch im neuen EU-

Reform-Vertrag der Gottesbezug
fehlt, muß sich niemand mehr
wundern, wenn die EU den Weg in
die Gottlosigkeit antritt (vgl. dazu
auch den Beitrag zum Antidiskri-
minierungsgesetz) . So beschloß die
Parlamentarische Versammlung des
Europarates am 4 . 1 0 . 2007, die
Schöpfungslehre dürfe nicht gleich-
berechtigt neben die Evolutions-
lehre gestellt werden, weil sie „zu
einer Bedrohung für die Menschen-
rechte werden könnte. Kurier der
CM . 1 1 / 2007



spekulieren, ob es n ur mangeln des

In teresse ist oder aber das

Bem üh en, die Bezieh ungen zu den

betroffen en Staa ten n ich t zu bela-

sten.

ml

I s ra e l
D a u e r-B ed ro h u n g

Der Iran hat 6 00 Raketen auf
Israel gerichtet und will diese ab-
schießen, falls der Iran oder Sy-
rien angegriffen würden (lt. „As-
sar Iran“ - regimetreue iranische
Internet- Seite am 17. 09 . 07 ) . Da-
mit nicht genug . Auch der unmit-
telbare Nachbar Syrien bedroht
den Staat Israel permanent. An-
fang September sah sich Israel
gezwungen, ein als „landwirt-
schaftliches Forschungszentrum“
getarntes Lager in Syrien durch
die Luftwaffe zu zerstören. Die
Regierung Israels hatte erfahren,
daß Syrien mit Hilfe aus dem

kommunistischen Nord-Korea
Atomsprengköpfe auf vorhandene
SCUD-Raketen montieren wollte .
Nachdem in einem syrischen Ha-
fen aus einem (angeblich mit Ze-
ment beladenen) Schiff aus
Nord-Korea Kernwaffen-Teile
entladen worden waren, schlug
Israel zu. n. Vertr. Mitt. (BÜS) 3 73 7 / 5

*
Israel lebt angesich ts der Dauer-

bedroh ung in stän diger Anspan-

n ung, so daß man den Ein druck

h a t, irgendwan n kön n te es der Bela-

stung n ich t meh r gewachsen sein .

Man den ke n ur daran, was passiert,

wen n sich Israel gezwungen sieh t,

auch iran isch e Nuklearan lagen zu

zerstören . Doch wir dürfen – im Ge-

gensa tz zu der Welt – stets m it der

Präsenz Gottes rech n en, der n ich t

zulassen wird, daß Israel vor der

*
Das Merkwürdigste an diesem

Besch luß ist sein e Begrün dung. Der

Glaube an ein en Sch öpfergott ge-

fäh rde die Mensch en rech te. Wir wa-

ren bish er davon überzeugt, der

Sch öpfergo tt h abe die von ih m ge-

sch affen en Mensch en m it beson de-

ren Rech ten ausgesta ttet. Demn ach

kan n der Glaube an den Sch öpfer-

gott als ein e Stütze der Mensch en-

rech te betrach tet werden . Ja, selbst

die Evolutionslehre, wen n man ih r

zu folgen bereit wäre, würde n och

kein en h in reich en den Grun d bieten,

den Glauben an ein en Sch öpfergott

von vorn eh erein auszusch ließen .

A ber ansch ein en dfüh lt sich der

Mensch einem ih m, dem Mensch en,

h ervorbringen den Na turprozeß we-

n iger verpflich tet als ein em Sch öp-

fergott, der den Mensch en n ich t n ur

Mensch en rech te gewäh rt, son dern

auch Mensch enpflich ten abverlangt.

Un d Pflich ten – so sagen die Men-

sch en unserer Zeit – legen wir uns,

wen n überh aupt, selbst auf.

kh

I s l a m
C h r i ste nve rfo l g u n g
i m N a h e n Oste n

Laut dem Generalsekretär der
Gesellschaft für bedrohte Völker,
Z . Zülch, läuft derzeit im Irak die
schlimmste Christenverfolgung
der Gegenwart ab . Dies sagte er
auf einer von der Deutschen
Evangelischen Allianz verantwor-
teten Pressekonferenz am
1 0 . 1 0 . 2007. Nach Einschätzung

von Zülch könnte die fast
2000-j ährige Geschichte des
aramäischen Christentums im
Irak bald zu Ende sein. Von den
1 . 4 Millionen Christen vor dem
1 . Golf-Krieg seien j etzt höch-
stens noch 1 5 0 . 000 im Zwei-
Strom-Land. Kirchen werden
dort gesprengt und Gläubige ge-
kreuzigt, enthauptet, vergewaltigt
oder vertrieben. TOPIC 1 1 -2007

*
Wäh ren d sich die Ch risten ver-

folgung an vielen Stellen der Welt

ausbreitet, beklagen wir n ach wie

vor das geringe In teresse, das diese

En twicklung in unseren Medien fin-

det. Dabei ist es m üßig, darüber zu

Zeit von radikalen Nach barn „ aus-

radiert “ wird. ER wird durchfüh ren,

was er sich vorgen ommen h a t – un d

so, wie er sich das vorgen ommen

h a t. Daran kon n te sch on Gamal

A bdel Nasser in der Vergangen h eit

n ich ts än dern, un d daran wird auch

ein A h madin etsch ad in der Zukunft

n ich ts än dern kön n en .

ml

K i rc h e u n d M i ss i o n
I r refü h re n d e H a n d re i c h u n g

Auch die neue Handreichung
„Beim Wort genommen – Ge-
rechter Sprachgebrauch im Got-
tesdienst“, die von der Ev. Kirche
im Rheinland herausgegeben
wurde (eine erste Version war we-
gen zahlreicher Proteste zurück-
genommen worden), ist nach
Aussage von R. Vogels, Lutheri-
scher Konvent im Rheinland,
„häretisch“ und die Kirchenlei-
tung „offensichtlich geblendet
und im Irrtum gefangen“. D urch

die Handreichung soll die Gottes-

dienstsprache im Sinne des Femi-

nismus und der Gender-Ideologie

(vgl . „ Geschlechtsneutrale Erzie-

hung “ in 4- 20 07, S . 1 2) verändert

werden . Als Begründung weist Vo-
gels auf die folgenden Punkte hin:
1 . Die Handreichung öffnet die
christliche Theologie für heidni-
schen Polytheismus . . . und berei-
tet den Boden für die antichristli-
che Welteinheitsreligion, die
schon in der Offenbarung des Jo-
hannes für die Endzeit angekün-
digt wird. 2 . Die Handreichung
kniet vor der Gender-Ideologie,
aber sie steht auf gegen die Ord-
nung der Schöpfung Gottes . 3 .
Die Handreichung macht Gott
zum Zwitter und ebnet den Weg
zur Vergottung des Diesseits . 4 .
Die Handreichung zerstört den
Dreieinigkeitsglauben. Im Ergeb-
nis hält der Lutherische Konvent
fest: „Die rheinische Kirchenlei-
tung steuert die Kirche in Rich-
tung auf ihre Verwandlung in eine
häretische, feministisch-synkreti-
stische Sekte“. EA Oktober 2007, S . 5

*
Wie ist das Gift zusammenge-

setzt, das in unsere Gesellsch aft ein-
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Be ri c hte u n d Ko m m e nta re

gedrungen ist un d auch vor den

Evangelisch en Kirch en n ich t h alt-

mach t? Es ist die Vern ich tung von

Werten un d die Äch tung der A u to-

rität, wie sie durch die Fran kfurter

Sch ule un d 68er-Gen era tion einge-

leitet wurden . Es ist die Selbstüber-

sch ätzung des Mensch en bei gleich-

zeitiger Rela tivierung Gottes. Es ist

die Europäisierung un d die Globali-

sierung (Rich tung Weltein h eitsregie-

rung) in Verbin dung m it dem Welt-

Eth os (Rich tung Weltein h eitsreligi-

on). Es ist der Fem in ism us un d die

Gen der-Ideologie. Es ist der überstei-

gerte Glauben an die wissensch aftli-

ch e Mach barkeit un d die A llmach t

der Mensch en .

Un d es ist die allge-

gen wärtige Steuerung (un d Man ipu-

la tion, bald auch Überwach ung)

des Staa tes, der sich ein e „ ideale “

künftige Gen era tion selbst sch affen

m öch te. Die Ergebn isse dieser Sub-

stitu tion Go ttes durch die Mensch en

werden immer offensich tlich er. Dazu

ein Wort von Je

remia: „Deine Bos-
heit ist schuld, daß du so geschlagen
wirst, und dein Ungehorsam, daß du
so gestraft wirst. Und du mußt inne-
werden und erfahren, was es für Jam-
mer und Herzeleid bringt, den
Herrn, deinen Gott, zu verlassen und
ihn nicht zu fürchten, spricht Gott,
der Herr Zebaoth. “ (Jer 2, 1 9 ). ml
Ka rd i n a l B i ff i ü b e r d e n Anti c h r i ste n

Der für seine mutigen Äußerun-
gen bekannte italienische Kardinal
Biffi zitierte anläßlich der Fasten-
exerzitien für den Papst den russi-
schen Philosophen Vladimir Solo-
viev: „Der Antichrist präsentiert
sich als Pazifist, Umweltschützer
und als Ökumeniker.“ An dieses
Zitat knüpfte er die Warnung vor
„Exzessen des Ökumenismus“ und
vor der „Tendenz, das Kreuz Chri-
sti herunterzuspielen“.

Giacomo Kardinal Biffi pran-
gerte in diesem Zusammenhang
die Neigung mancher Katholiken
an, lieber spirituelle Ziele voranzu-
treiben, als die Zentralität des
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christlichen Opfers zu betonen.
„Heute laufen wir Gefahr, daß wir
ein Christentum bekommen, das
Jesus, das Kreuz und die Auferste-
hung beiseite legt. “ Er warnt außer-
dem vor der Versuchung, den
christlichen Glauben auf eine reine
Ansammlung von Werten zu reduzie-
ren. Erneut auf Soloviev Bezug neh-
mend, fügte er hinzu, der Antichrist
verwässere Glaubenswahrheiten und
mache mancherlei Zugeständnisse,
um alle Interessen zufrieden zu stel-
len sowie eine beständig wachsende
Popularität zu erreichen.

www.kath.net/ detail.php?id- 1 6 1 1 2

*
Die En dzeitvorstellungen des ita-

lien isch en Kardin als stimmen, so-

weit es h ier erken n bar ist, exakt m it

unseren Vorstellungen überein . Es

gibt wen ige Ch risten, die dies n och

so seh en könn en, un d n och wen iger,

die h eu te n och den Mu t haben, sol-

ch e biblisch begrün deten En dzeitvor-

stellungen in der Öffen tlich keit aus-

zubreiten . Den n diese zen tralen

Wah rh eiten fordern n ich t n ur die

Pro tagon isten des Zeitgeistes h eraus,

son dern auch den Widersach er Got-

tes, der n ich t aufklären, son dern ver-

wirren will. Sch ließlich soll der A n ti-

ch rist ein mal leich tes Spiel m it uns

h aben .

Wir verwei-

sen auf unseren Beitrag „ Wieder-

kunft Jesu kein Th ema “ in 4-00 7, S.

14/15, wo ebenfalls davor gewarn t

wird, den Kern der ch ristlichen Bot-

sch aft durch Infragestellen des Op-

fertods Jesu auszuh öh len .

ml
Tä g l i c h 1 0 . 0 0 0 B e ke h ru n g e n

Offiziell ist die Volksrepublik
China ein atheistischer Staat. Aber
Tatsachse ist, daß täglich rd.
1 0 . 000 Menschen zum christlichen
Glauben finden. Hält dieser Trend
an, dürften 205 0 bereits etwa 200
Mio. Christen in Rotchina leben.
Damit würde China zu dem Staat
mit der größten Christenheit der
Erde. n. Vertr. Mitt. (BÜS) 3 73 4/ 3

*
Diese erfreuliche Nachrich t sei

n och durch den Hinweis ergänzt, daß

die meisten neu zum Glauben gekom-

men en Ch inesen n ich t den offiziellen

Kirchen angeh ören, sondern verdeck-

ten Gesprächskreisen un d Glaubens-

gemeinsch aften, die sich im wesen tli-

chen in Priva thäusern treffen.

ml

H i lfre i c h e Le ktü re
Lothar Gassmann, D ie Bergpre-

digt Jesu Christi − Wie können

wir danach leben? Paperback,
Mabo-Verlag, Oktober 2007, 3 75
Seiten, Art. -Nr. 1 02762, 17, 8 0& .

Seligpreisungen, Vaterunser,
Feindesliebe, sexuelle Reinheit,
Schätze im Himmel – die Bergpre-
digt ist die bekannteste Rede der
Welt, das Lebensprogramm Gottes
für seine Gemeinde. Wie können
wir sie verstehen und danach le-
ben? Aus dem Inhalt: Darf ein
Christ schwören? Beten, aber
wie? Sorgen oder vertrauen?

Wölfe im Schafspelz Der
breite und der schmale Weg.
Zu beziehen über den Mabo-Ver-
lag, Schacht-Audorf,
Fax: 0 433 1 / 9 49 4 8 5 (auch beim Au-
tor erhältlich − vgl. Impressum, S .
2 dieser Ausgabe)

Ve ra n sta ltu n g e n
Bibelseminar „Daniel – Treue in

schwerer Zeit“ mit Wolfgang
Bühne

Am Wochenende vom 25 . –
27. Januar 200 8 veranstaltet der
„Verein zur Förderung biblischer
Unterweisung und Orientierung“
gemeinsam mit „Aufblick und
Ausblick“ Bibeltage im Haus
„Felsengrund“, 753 8 5 Bad Tein-
ach-Zavelstein. Anmeldung: Tel.
07053 / 9 26 6 -0, Fax - 1 26 . Aus-
kunft: Matthias Schwaderer,
47 1 8 9 Weinsberg, Tel. 7 1 3 4-
9 1 0 1 4 1 .
Anmeldung bitte an Haus Felsen-
gund, Weltenschwanner Str. 25 ,
753 8 5 Bad Teinach-Zavelstein,
Tel. 07053 - 9 26 6 0, Fax 07053 -
9 2 6 6 1 2 6 . Auch Tagesgäste sind
willkommen.
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